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Sadjftingen ber ©turmglocfe unb mie ©in=
läuten bed Çriebend. Da finb Dafeln, bie
gelobt tourben tut nagoteonifdjen getbgug
nad) Sufttanb, im ©onberbunbdfrieg, im
fßreuftengug (Silber bon ©djüften unb bon
ffrüfitieren). Die ©rimterung an ben SBett»

Meg ftätt bie gebrudte Danfedfcftrift eined
beutfdjen Stiegerê (eft.

1870 bi§ tjeute. Die ftanbgematten
Silber merben bon ber Warftmare unb ben
gebrucften ^nfcEjriftert berbrängt. ©in im
Saben gefaufted Silb fdfitbert aber nicE)t bie
Sot bed einzelnen §ilfebebürftigen unb bed»

ftatb bertiert fid) in biefer $eit ber Sudbtucf
unb bie SBärme ber Sotibbilber. 3ubem
ftören einige Dafeln burd) aufbriinglidje
©röfte. ©ie toollen allein ba fein unb
fdjlagen mit ben ©llbogen brein, urn bie
fteineren megguftoften. Sßieber anbete mo-
berne Sotiogefcfjenfe fatten aud) gar buret)
Dürftigfeit auf, nur ©tramin unb btoft
fßagier finb fein ©et)mucf mefjr für ein
©ottedfjaud, unb fein firdjenrat unb fein
Çitiatrat mürbe fid) folcfje ©adjen in bie

f ircfje f)int)ängen taffen. ©egenftänbe bom
„3mangig=Saggen=©tanb" oerfdgnätjt man
gu §aufe, marum foff bann bie fircfje fie
neftmen? Die orbneitbe §anb tjat aud)
ftier angefeftt unb manned meggenommen,
bad anbete ü£>erfid;tlicf) unb einljeitlicf) an
bie gange breite SiicEmanb gelängt.

Die Sermattung ber SBattfaftrtdfageUe ftat
für bie fünftigen So tibinfcijriften
einen foftbareu Satjmen aud gefdjnifttem
Suftbaumftolg unb üergiert mit alten, ber
Wutter ©otted gemibmeten ©djmucfgegen»
[täuben befdfafft. ©r bilbet nun bie ©eite,
too bie neue Seit iftren Suf unb Danf £)in=

fdjreiben fann. Dod) foüte immerhin bie
lebenbe fünft itjren ©riffel bor Waria
Siefenbad) nicfyt fallen laffen unb ind
Heiligtum unfered Sanbed f)ie unb ba aud)
nocE) ein fjanbgematted ober filbergetriebeued
ober feibegeftidted Danfedgeidjen fgenben.
Dad eine ift gemift, baf3 bie Siebe gur
©nabenmutter, Sertrauen unb Dröftung I)ier
nicEjt geftorben finb. K. V.

Wergeßfic^e 'gClûÇe.

Der Didjter fart ©uftfom tjatte bie übte
©emoftnfteit, ff)ät nadjtd furg bor bem
©efjtafengeften gu effen, unb ba er ed liebte,
biet unb gut gu fgeifen, überlub er fid) in ber
Segel ben Wagen fo, baft er nidjt fefttafen
fonnte. ©tatt aber bie Urfadje biefer ©cb)Iaf=

lofigfeit in ber lleberfüllung bed Wagend gu
fudjen, gab er immer feinem Sette bie
©eftutb. SBiemoftt et fid) eine gang eigen»

artige Watrafte bauen Iie§ unb fein Sett in
jeher SBeife bequem audftattete, mottte ber

©djtaf nid)t fommen. Da muftte ©uftfom
einmal nad) Dredben. ©foät nadjtd fam er
bort an unb fufjr in fein §oteI. ©r mar
feftr mitbe, aber nod)- mefjr hungrig. Diefen
gemaltigen fpunger gu ftitten, mar aber gu
biefer fgäten ©tunbe nidjt mefjr möglicf), ba

ed marme Steifen nidjt mefjr gab unb afted

falte in ber ©geifefammer eingefd)Ioffen
mar. @o begab fid) benn ©uftforn tarnen»
tierenb unb unmittig mit leerem Wagen gu
Sette. 9Idj, mie er biefe Sadjt fdjtief! Stm

Worgen ermadjte er mie neu geboren. SBer

ftatte baran mieber bie ©djutb? Der leere
Wagen? Sein, bad Sett. Diefed Sett muffte
er fjaben, fofte ed, mad ed motte, ©r lieft
ben fpotelier rufen unb nad) längerem §an=
betn ging bad mirftidj fdjöne unb tabettofe
frangöfifdje Sett in ben Sefift fart ©uftfomd
über, ©uftfom fei)rte froft mie ein fönig
nacf) SBeimar guriid, braeftte er bodj bad mit,
mad er feit Qaljren fudjte — ein Sett, in
bem er fefttafen fonnte. Stm Sbenb feiner
Stnfunft ging er gemoftnfteitdmäftig in feine
©tammfneige. Dort natjm er ein feljr
folenned ©oufter, natürlich babei eine Wenge
fdjmerer unb unöerbautidjer ©geifen gu
fid), ©rft fgät nadjtd manberte er mit über»
fütftem Wagen nad) §aufe. ©r legte ficft
in fein neued Sett unb ermartete ben ©djfaf;
aber fiefte ba, er mottte auf bem neuen Sager
ebenfomenig fommen, mie auf bem alten,
unb oergmeiftungdoott muftte fid) ber ge»
quälte, unbeteftrbare Wann in fein ©djicffal
ergeben.
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Nachklingen der Sturmglocke und wie
Einläuten des Friedens. Da sind Tafeln, die
gelobt wurden im napoleonischen Feldzug
nach Rußland, im Sonderbundskrieg, im
Preußenzug (Bilder von Schützen und von
Füsilieren). Die Erinnerung an den Weltkrieg

hält die gedruckte Dankesschrift eines
deutschen Kriegers fest.

1870 bis heute. Die handgemalten
Bilder werden von der Marktware und den
gedruckten Inschriften verdrängt. Ein im
Laden gekauftes Bild schildert aber nicht die
Not des einzelnen Hilfebedürftigen und
deshalb verliert sich in dieser Zeit der Ausdruck
und die Wärme der Votivbilder. Zudem
stören einige Tafeln durch aufdringliche
Größe. Sie wollen allein da sein und
schlagen mit den Ellbogen drein, um die
kleineren wegzustoßen. Wieder andere
moderne Votivgeschenke fallen auch gar durch
Dürftigkeit auf, nur Stramin und bloß
Papier sind kein Schmuck .mehr für ein
Gotteshaus, und kein Kirchenrat und kein

Filialrat würde sich solche Sachen in die

Kirche hinhängen lassen. Gegenstände vom
„Zwanzig-Rappen-Staud" verschmäht man
zu Hause, warum soll dann die Kirche sie

nehmen? Die ordnende Hand hat auch
hier angesetzt und manches weggenommen,
das andere übersichtlich und einheitlich an
die ganze breite Rückwand gehängt.

Die Verwaltung der Wallfahrtskapelle hat
für die kü n f t i g e n Vo t i v i n s chr i f t e n
einen kostbaren Rahmen aus geschnitztem
Nußbaumholz und verziert mit alten, der
Mutter Gottes gewidmeten Schmuckgegenständen

beschafft. Er bildet nun die Seite,
wo die neue Zeit ihren Ruf und Dank
hinschreiben kann. Doch sollte immerhin die
lebende Kunst ihren Griffel vor Maria
Rickenbach nicht fallen lassen und ins
Heiligtum unseres Landes hie und da auch
noch ein handgemaltes oder silbergetriebenes
oder seidegesticktes Dankeszeichen spenden.
Das eine ist gewiß, daß die Liebe zur
Gnadenmutter, Vertrauen und Tröstung hier
nicht gestorben sind. X. V.

Mergeöttche Mühe.
Der Dichter Karl Gutzkow hatte die üble

Gewohnheit, spät nachts kurz vor dem
Schlafengehen zu essen, und da er es liebte,
viel und gut zu speisen, überlud er sich in der
Regel den Magen so, daß er nicht schlafen
konnte. Statt aber die Ursache dieser
Schlaflosigkeit in der Ueberfüllung des Magens zu
suchen, gab er immer seinem Bette die
Schuld. Wiewohl er sich eine ganz
eigenartige Matratze bauen ließ und sein Bett in
jeder Weise bequem ausstattete, wollte der

Schlaf nicht kommen. Da mußte Gutzkow
einmal nach Dresden. Spät nachts kam er
dort an und fuhr in sein Hotel. Er war
sehr müde, aber noch mehr hungrig. Diesen
gewaltigen Hunger zu stillen, war aber zu
dieser späten Stunde nicht mehr möglich, da

es warme Speisen nicht mehr gab und alles
Kalte in der Speisekammer eingeschlossen
war. So begab sich denn Gutzkow
lamentierend und unwillig mit leerem Magen zu
Bette. Ach, wie er diese Nacht schlief! Am
Morgen erwachte er wie neu geboren. Wer

hatte daran wieder die Schuld? Der leere
Magen? Nein, das Bett. Dieses Bett mußte
er haben, koste es, was es wolle. Er ließ
den Hotelier rufen und nach längerem Handeln

ging das wirklich schöne und tadellose
französische Bett in den Besitz Karl Gutzkows
über. Gutzkow kehrte froh wie ein König
nach Weimar zurück, brachte er doch das mit,
was er seit Jahren suchte — ein Bett, in
dem er schlafen konnte. Am Abend seiner
Ankunft ging er gewohnheitsmäßig in seine
Stammkneipe. Dort nahm er ein sehr
solennes Souper, natürlich dabei eine Menge
schwerer und unverdaulicher Speisen zu
sich. Erst spät nachts wanderte er mit über-
fülltem Magen nach Hause. Er legte sich
in sein neues Bett und erwartete den Schlaf;
aber siehe da, er wollte auf dem neuen Lager
ebensowenig kommen, wie auf dem alten,
und verzweiflnngsvoll mußte sich der
gequälte, unbelehrbare Mann in sein Schicksal
ergeben.
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